
Richard Wagner und Paris ï Eine auÇergewºhnliche Kulturreise   

Die Reise ĂRichard Wagner und Parisñ vom 20. bis 25. November 2025 als Sonderfahrt von Polster & Pohl 

vorbereitet, verband auf besondere Weise Musikgeschichte, Architektur, franzºsische Kultur und internati-

onale Begegnungen. Die Teilnehmer wurden durch das Richard- Wagner-Zentrum Mitteldeutschland und 

dem Richard-Wagner-Verband Dresden gestellt.  Die Fahrt bot bereits Gelegenheit, sich auf die kommenden  

  

Tage einzustimmen und ¿ber Wagners bewegte Pariser Zeit ins Gesprªch zu kommen. In der franzºsischen 

Hauptstadt angekommen, bezogen wir das Hotel Mercure Paris Gare de Lyon TGV, das bereits durch seine 

zentrale Lage ein idealer Ausgangspunkt f¿r die vielfªltigen Programmpunkte war. 

Die Anfahrt an das Hotel gestaltete sich etwas schwierig, viele EinbahnstraÇen, extrem viel Verkehr und 

zusªtzlich sehr enge Durchfahrten machten  dem Busfahrer das Leben nicht leicht. 

Ш  

Zu den ersten Eindr¿cken gehºrte der Besuch der Kathedrale Notre-Dame, deren F¿hrung einen tiefen 

Einblick in die Geschichte und Bedeutung dieses weltber¿hmten Bauwerks vermittelte.  

Nach dem groÇen Brand vor sechs Jahren war die innere und zu groÇen Teilen auch die ªuÇere Rekonstruk-

tion bereits abgeschlossen. Notre-Dame war ein Symbol f¿r Wiederaufbau und kulturelle Identitªt gewor-

den. Die Restaurierung hat gezeigt, wie sehr dieses Bauwerk den Menschen am Herzen liegt.   

Die Kathedrale  gehºrt zu den eindrucksvollsten gotischen Kathedralen Europas und vermittelt schon beim 

ersten Anblick das Gef¿hl, vor einem Monument zu stehen, das Jahrhunderte ¿berdauert hat und dennoch 

lebendig geblieben ist. 

Ihr  uÇeres wird geprªgt von- den beiden wuchtigen Westt¿rmen, die wie Wªchter ¿ber der Ċle de la Cit® 

stehen. Die kunstvoll gestaltete Fassade  mit  ihren Figuren, Portalen  und Rosetten  erzªhlt  biblische Ge- 



   

schichten in Stein und zeigt die Meisterschaft mittelalterlicher Bildhauer. Besonders die groÇe Rosenfens-

terfront gilt als eines der schºnsten Beispiele gotischer Glasmalerei. 

Im Inneren entfaltet sich eine Atmosphªre, die viele Besucher als erhaben, still und zugleich kraftvoll emp-

finden. Die hohen Gewºlbe, die schlanken Sªulen und das gedªmpfte Licht, das durch die farbigen Fenster 

fªllt, erzeugen einen Raum, der spirituell wirkt, selbst wenn man ihm ohne religiºsen Hintergrund begegnet. 

Man sp¿rt die Geschichte, die sich in den Mauern gesammelt hat ï von Kºnigen und Revolutionen bis zu 

Victor Hugos Roman, der die Kathedrale zu neuer Ber¿hmtheit f¿hrte. 

 

                    
 



Ebenso eindrucksvoll war der anschlieÇende Spaziergang entlang des Palais de Chaillot.   Das Palais  wirkte 

auf uns zugleich monumental und elegant, ein Bauwerk, das mit  seiner weiten, offenen Anlage typisch f¿r 

die Architektur der 1930er-Jahre ist. Die beiden geschwungenen Fl¿gelbauten umsªumen den groÇen Vor- 

 
platz wie zwei weit ausgebreitete Arme und ºffnen den Blick auf eines der ber¿hmtesten Stadtpanoramen 

der Welt: den Eiffelturm und die weitlªufigen Gªrten des Champ de Mars. Man sp¿rt  die Zeit der Moderne, 

die  f¿r die Pariser Weltausstellung 1937 prªgend war. Das Gebªude wirkt offen, hell und reprªsentativ als 

Ort, der f¿r Begegnung, Kultur und ¥ffentlichkeit geschaffen wurde. 

Im Inneren beherbergt das Palais de Chaillot bedeutende kulturelle Institutionen, darunter die Cit® de lôAr-

chitecture & du patrimoine. Die Ausstellungsrªume sind groÇz¿gig, klar strukturiert und bieten Raum f¿r 

Modelle, Skulpturen und architektonische Fragmente, die die Geschichte des Bauens in Frankreich ein-

drucksvoll und sehr plastisch erzªhlen.  

Auch der AuÇenbereich prªgt das Ensemble: Die weitlªufigen Terrassen, die breiten Treppen und die Brun-

nenanlagen schaffen eine   B¿hne, auf der sich unsere Reisegruppe  von dem Blick auf den Eiffelturm und 

dem Panoramablick auf die  Stadt beeindrucken lieÇ.   

         



 

Mittagessen  in  typisch  franzºsischen  Restaurants  rundeten  die  kulturellen  Eindr¿cke  kulinarisch  ab, 

wªhrend die Abendessen im Hotel Raum f¿r Austausch und Entspannung schafften. 

 

Ein besonderer Hºhepunkt der Reise sollte die Neuinszenierung von Richard Wagners ĂDie Walk¿reñ in 

der Op®ra Bastille f¿r uns werden. Dass sich der Ausspruch - Schlimmer geht immer ï  an dem Abend  mit 

 



dieser gezeigten unzumutbaren Inszenierung als zutreffend erweisen w¿rde, hatten wir in Vorahnung be-

f¿rchtet.  Was uns dennoch  immer wieder in  die Oper zu Wagners Kunst zieht, sind die  hervorragenden 

 

 

musikalischen Leistungen und die Werke an sich.  

Auch die historische Exkursion am nªchsten Tag war bemerkenswert. Der Besuch des Ch©teau de Malmai-

son, einst Wohnsitz von Jos®phine de Beauharnais, erºffnete Einblicke in das private Leben Napoleons und  

 



seiner ersten Ehefrau.  Es wirkte nicht wie ein prunkvolles Kºnigsschloss, sondern eher wie ein kultivierter 

Landsitz, der dennoch eine zentrale Rolle in der franzºsischen Geschichte spielte. Schon beim Betreten 

  

spürte man, dass hier nicht nur Politik gemacht wurde, sondern auch ein privates Leben stattfand ï ein 

Leben, das eng mit Joséphine de Beauharnais und Napoleon Bonaparte verbunden war. 

Das Äußere des Schlosses zeigte sich in einer schlichten, aber harmonischen Architektur. Die Fassade ist 

zurückhaltend gestaltet, mit klaren Linien und einem fast ländlichen Charme. Umgeben von einem weit-

läufigen Park, der einst von Joséphine mit exotischen Pflanzen und seltenen Rosen bereichert wurde, ver-

mittelt Malmaison eine ruhige, fast idyllische Stimmung. 

 
Im Inneren sind die Rªume sehr elegant, aber nicht ¿berladen. Vieles wurde originalgetreu restauriert, so-

dass man das Gef¿hl hat, in die Zeit des fr¿hen 19. Jahrhunderts einzutauchen. Das Arbeitszimmer Napo-

leons, die Bibliothek, die Salons und das Schlafzimmer Jos®phines zeigen die persºnlichen Vorlieben, Orte 

f¿r politische Entscheidungen und f¿r den Alltag eines auÇergewºhnlichen Paares. Die Einrichtung verbin-

det Empire-Stil mit einer warmen, wohnlichen Atmosphªre, die das Schloss von vielen anderen Herr-

schaftssitzen unterscheidet. 

Besonders eindrucksvoll ist die Mischung aus Intimitªt und historischer Bedeutung. Malmaison war nicht  



nur ein privater R¿ckzugsort, sondern zeitweise auch Regierungssitz Frankreichs. Hier wurden wichtige 

Entscheidungen getroffen, hier empfing Napoleon Staatsgªste, hier entwickelte Jos®phine ihre Leidenschaft 

f¿r Botanik und Kunst. 

Ergªnzt wird das musikalische Erlebnis dieser Reise durch die Teilnahme am Festprogramm des Richard-

Wagner-Verbands Paris, der sein 60. Gr¿ndungsjubilªum mit seinen eingeladenen Gªsten feierte. Im ele- 

 
ganten Cercle National des Arm®es  wurde ein festlicher Abend mit einem Konzert der  K¿nstlerinnen 

Marie-Laure Garnier, C®cilia Oneto-Bensaid (eine ehemalige Bayreuth-Stipendiatin des Pariser Ortsver- 

 
bandes) und einer als Pausen¿berraschung  angek¿ndigten Blªsergruppe erºffnet, das die Verbindung zwi-

schen franzºsischer  Musiktradition  und Wagners Werk  eindrucksvoll hºrbar  machte.  Das anschlieÇende  

 



Galadinner erf¿llte alle kulinarischen W¿nsche, auch der  gereichte  gute franzºsische Wein vermochte es, 

zu der ausgelassenen Stimmung seinen Beitrag 

zu liefern. Cyril Plante, der Prªsident des Pariser 

Ortsverbandes und seine Mitstreiter hatten mit 

viel M¿he und Engagement einen Abend organi-

siert, der allen Gªsten noch lange in Erinnerung 

bleiben wird, herzlichen Dank daf¿r. Mit einer 

GruÇbotschaft (im Anhang), einem ĂDresdner 

Christstollenñ und einem Richard-Wagner - 

Sachbuch  bedankten wir Dresdner uns bei dem 

Prªsidenten und w¿nschten ihm noch viele er-

folgreiche Jahre mit seinem  Ortsverband. 

Anderntags stand eine Schifffahrt auf der Seine 

auf dem Programm. So lieÇ sich die Stadt 

schlieÇlich aus einer ganz anderen Perspektive 

erleben und zeigte Paris in seinem unverwech-

selbaren Glanz. Leider hatten wir nicht das beste 

Wetter mit gebucht ï es regnete und der Wind 

blies unerbittlich.     

Wªhrend das Boot dann unter den  historischen Br¿cken  hindurchfuhr, konnte  man  jede mit  ihren Orna- 

 
menten und ihrem besonderen Charme f¿r sich entdecken. Das auch in Paris vorhandene menschliche Elend 

 
zeigte sich  im  Bereich der  Br¿cken  erschreckend offen. Notd¿rftig  gebaute  Verschlªge wurden von den 



betroffenen in jeder halbwegs gesch¿tzten Nische als Schlafstªtte genutzt. 

Die Fassaden der Gebªude, die vom Wasser aus besonders eindrucksvoll wirkten, zeigten ihre architekto-

nische Vielfalt. Vorbeiziehende Wahrzeichen wie der Louvre, das Mus®e dôOrsay, die Ċle de la Cit® oder die 

majestªtische Silhouette von Notre-Dame erschienen aus dieser Perspektive fast noch eindrucksvoller.  

 

Der sich  anschlieÇende Besuch des Invalidendoms mit dem Grab Napoleons I. und weiterer bedeutender 

Persºnlichkeiten der franzºsischen Geschichte vermittelte ein Gef¿hl f¿r die politische und militªrische 

Bedeutung dieser Epoche.   

Schon von auÇen wirkt das Gebªude mit seiner goldglªnzenden Kuppel wie ein strahlender Hºhepunkt der 

 
Pariser Silhouette.  Beim Betreten des Innenraums ºffnet sich der Dom zu einem weiten, lichtdurchfluteten 

Raum, der zugleich monumental und w¿rdevoll wirkt. Die Architektur ist streng symmetrisch, klar geglie-

dert und reich an barocken Details, ohne ¿berladen zu erscheinen. Alles ist darauf ausgerichtet, den Blick 

auf das Zentrum des Raumes zu lenken: das Grab Napoleons I. 

Der Sarkophag selbst steht in einer kreisfºrmigen Vertiefung, die man von der umlaufenden Galerie aus 

¿berblickt. Er besteht aus massivem rotem Quarzit und ruht auf einem Sockel aus gr¿nem Granit ï Mate-

rialien, die bewusst gewªhlt wurden, um Dauerhaftigkeit und Bedeutung zu symbolisieren. Die GrºÇe des 

Sarkophags, seine Schlichtheit und die Art, wie das Licht auf ihn fªllt, verleihen ihm eine  beeindruckende 

Prªsenz.   

Rund um die Grabstªtte befinden sich Reliefs, Statuen und Inschriften, die Napoleons militªrische Erfolge  

und politischen Reformen darstellen.   In den Seitenkapellen ruhen  weitere bedeutende  Militªrf¿hrer und 

Persºnlichkeiten, was den Invalidendom zu einer Art nationalem Pantheon macht. 



 
Die Stimmung im Dom ist eine Mischung aus Ehrfurcht und Nachdenklichkeit. Besucher sprechen leise, 

das  Licht schafft eine Atmosphªre, die sowohl feierlich als auch friedlich wirkt.  

   

Der spªte Nachmittag und Abend war f¿r individuelle Aktivitªten frei gehalten worden. Wir entschlossen 

 



 

uns, der Champs  Elys®es eine Besuch abzustatten, da seit wenigen Tagen die festliche und ber¿hmte Weih-

nachtsbeleuchtung zugeschaltet war. Vom Invalidendom aus war es nur ein ĂKatzensprungñ bis an den Ort  

 

 

          


